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Fledermaus gegen Internet
Joel Schumachers „Batman Forever“ und Hollywoods Angst vor den neuen Medien
Kilmer als Bruce Wayne
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enn der Fledermausmann na
Hause kommt, imMorgengrau-W en, nach einer schwerenNacht,

dann stinkt der Bursche wie ein Tie
und braucht ganz dringend eine Du
sche. Er ist von den Dächern gespru
gen und gegenharte Fäuste geprallt
Er ist geflogen, gefallen,gerannt, und
zwischendurch saß er ineinem engen
Auto. Er hat geschwitzt, und auf dem
Körper trug ernichts alsGummi.

Es gibt Momente, da muß Batma
einfach raus aus seinem Kostüm.
gibt Tage, da muß der Fledermausa
zug lüften, und der Superheldgibt sich
bürgerlich, geht Geld verdienen und
spielt Bruce Wayne, denMilliardär.
Doch in Wahrheitsehnt ersich immer
nach der Nacht undkann es kaum er
warten, bisseine Haut wieder Gummi
spürt und die Augendurch zwei enge
Schlitze gucken. Sein nacktes Gesich
ist nichts alseineschlechteMaskerade.

„Batman Forever“ heißt der neue
Film, und von den erstenbeiden, von
„Batman“ und „Batmans Rückkehr“
„Batman“-Schurken Carrey, Tommy Lee J
ist wenig mehr als das
Kostüm geblieben. Da
mals spielte Michae
Keaton den Bruce
Wayne als traurige Ge
stalt: Der Supermann
war ein Zerrissener; e
versteckte sich hinter
der Fledermausmask
vor seiner Depression
und wenn er schlug
und sich schlagen ließ,
trieb er seinen Schmer
mit neuen Schmerzen
aus.
Der alteBatman war ein böser Trau
– der neue ist einKleiderständer: Val
Kilmer, der die Rolle übernommen hat
wirkt zu jung und zu glatt füreinetragi-
scheFigur, und vermutlich war es auc
nicht seinJob, dem Helden diemensch-
liche Dimension zu leihen. Er streck
den Unterkiefer aus der Maske, w
männlich und entschlossenaussieht, und
mit seinen Muskeln füllt er den leere
Raumzwischen denGummiteilen.
ones: „Wenn Wissen Macht ist, dann bin ich Gott“
Batmans Identität is
nicht in seinem Kopf zu
Hause –einmalzeigt der
Film, wie ein paar
Schurken seineGedan-
ken lesen:Doch da ist
nur ein großes, graue
Rauschen, und durch d
Leere flattert eine Fle-
dermaus. Batmansgan-
zes Wesen steckt insei-
nem Kostüm. DerMann
darin sorgt für denHalt;
der Anzug würdeohne
ihn zusammenklappen.
Das mag auf den erstenBlick ein
Mangel sein, und es bestätigt scheinba
jene Kritiker, die Batman für den
dümmstenaller Kinoheldenhalten: ge-
boren aus demComic strip und schon
deshalbflach und ohne Tiefe; auf die
Leinwandgeschickt,damit er die Produ
zenten soreich wie Bruce Wayne ma
che, ganz egal, ob das Publikum dab
total verblödet; ein Bastard, dernoch
nicht mal zurMetapher taugt. Ist er ei
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Comic-Held Batman: Die Königin der Lederschwulen?
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Mann? Eine Fledermaus? D
Königin der Lederschwulen?
Oderbloß ein wandelndes Wa
renzeichen?

Vermutlich kommt es den
Leuten in Hollywood tatsäch
lich sehr gelegen, daßBatman
vor allem ein Stück schwarze
Gummis ist, eine Maske mi
spitzenOhren,eine dunkleSil-
houette – wenn Val Kilmer
nicht mehr zur Verfügung
steht, muß eben ein ander
schwitzen.

Doch auch ein Warenzei
chen ist ein Zeichen – un
wenn das Wesen einerFigur
soviel mächtiger ist alsderen
konkrete Gestalt, dann h
sich der Film längst aufsTer-
rain des Mythos gewagt, w
die Gesetze desAlltags nicht
mehr gelten: Ein Mann muß
altern, wird müde oder dick;
die Maske aus Gummiwider-
steht derZeit und denErosio-
nen der Wirklichkeit. Mythen
ermüden nicht.Batman lebt
jenseits derGeschichte, und e
kann schon deshalb nicht un
tergehen indiesem Film,des-
sen Konflikte durchaus vo
heutesind.

Der Schauplatzheißt, wie
immer,GothamCity; die Häu-
ser hiersind höher als die Tür
me von Manhattan, dieStra-
ßenschluchten dunkler; d
Stil mischt Art déco mit Neu-
gotik und Futurismus, di
Mauern scheinen dieSchwer-
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kraft zu leugnen, und die Perspektiv
sindmonumental. Diese Stadtzeigt alles
vor, was Hollywoods Trickspezialiste
zu bieten haben – undwenngleich diese
Leute ihrPublikum nur blendenwollen,
habenihre Mühen doch den umgekeh
ten Effekt: Der Zuschauerguckt Holly-
wood bei derArbeit zu. Beim Denken
und beim Fürchten.

Denn dieAngst geht um bei den Ki
noleuten; die Angst,sich selbst zu ver
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Wogegen Batman noch
kämpft, davor hat

der Film schon kapituliert
lieren zwischenneuen Medien undvir-
tuellen Welten; dieAngst, daß dem
nächst andere dasPublikum noch ge
schickter täuschen könnten. Und von
dieser Furcht erzählen sie hier mitallen
Mitteln ihres alten Mediums, mit ihren
bestenTricks und buntesten Farben
als ob sie die Gefahrnochbannen könn
ten,wenn die nur laut beschworen wir

Der Schurke nämlich, derEdward
Nygma (JimCarrey) heißt und so irre is
160 DER SPIEGEL 31/1995
wie sonst nur die Jungs aus demSili-
con Valley, hat ein Geräterfunden,
welches seineBilder und Wahnvorstel
lungen direkt in die Köpfe desPubli-
kums projiziert; esschickt denLeuten
die perfektenIllusionen, dreidimensio
nal und nicht mehr zu unterscheiden
von der Wirklichkeit. Und es gewäh
dem verrückten Wissenschaftler de
Zugriff auf die Träume undGedanken
seiner Kunden: „Wenn Wissen Macht
ist, dann bin ichGott. “

Es ist kein Zufall, daß dieser Bu
sche mit seinerstarkenBrille, den un-
gekämmten Haaren und denhochgezo-
genen Schultern eine flackernde Äh
lichkeit mit Bill Gates hat, demMicro-
soft-Gründer undSoftware-Tycoon. E
sind nicht nur dieGesetze desComic
strips, die diesen Stubenhocker in d
„Riddler“ verwandeln, einen böse
Kobold, der in Rätseln spricht: wie al
le Programmierer. Undsein Werk, das
Netz der absolutenIllusion: So stellt
sich Hollywood in seinenAlpträumen
das Internet vor – oder das neueNetz-
werk von Microsoft, durch dasBill
Gates bald in alle Computer gucken
kann.
„Batman Forever“ erzähl
davon, wie der Superheld de
Riddler besiegt, und dennoc
wirkt das Ende traurig: weil
damit nichts gewonnen ist
WogegenBatmannoch einsam
kämpft, davor hat dieInsze-
nierunglängstkapituliert.

Regisseur Joel Schumach
mißt mit der Kamera keinen
Raum aus,seine Bilderreprä-
sentieren nicht einmal ein
imaginäre Welt. Er schneide
von einer Großaufnahme de
Freiheitsstatue aufBatman un-
ter Wasser, vom Zentrum
einer Explosion auf de
Hubschrauber, der darüb
schwebt. Er leugnet die D
stanzen, er ignoriert die dritt
Dimension – und was er dab
schafft, ist nicht die Zweidi
mensionalität des Comi
strips, sondern die Körperlo
sigkeit derComputernetze.

In diesem Universumspie-
len keine Geschichtenmehr,
hier werden nur noch Pro
gramme geladen – dieStory
von „Batman Forever“ läß
sich nicht nacherzählen, weil
dieser Film keine Story hat.
Das ist nicht wirklich revolu-
tionär: Das Kino, als Kuns
der elektrischen Ära, wei
schon seithundert Jahren, da
es für die Spannung keine G
schichtebraucht; nurzweiPole
und den Strom, derfließt: ei-
nen Helden,einenGegner und
den Fluß der Bilder. Aber
„Batman Forever“versuchtsich schon
am Entwurf einer Kunst für die interak
tive Ära: keine Körper, keine Räume,
bloß ein paar starke Zeichen alsSpiel-
vorlage.

Manchmal glaubtman, das Unbeha
gen der Macher mit ihrem Werk zu sp
ren. Manchmal betrachtet dieKamera
Batmans Kostüm ausschamloser Nähe
und dann entdeckt sieBrustwarzen au
dem Gummi und den kaum verhohlen
Stolz auf dieAusbuchtungzwischen den
Beinen. Manchmal hüpftNicole Kid-
man (die Kim Basinger und Michell
Pfeiffer alsBatmansGespielinfolgt) im
knappen Hemdchendurch die Nach
und hofft, mit angestrengtemSex-Ap-
peal, ihren Helden zurückzuholen ins
Reich der Körper undFetische.

Doch Batmanschwebt längst in di
andere Richtung. Er hatsich dieGestalt
des blassen Val Kilmer geliehen, d
war ein erster Schritt, und als nächstes
wird er sich völlig lösen von denschwit-
zenden, stinkenden Körpern. „Batman
Forever“: Dasklingt wie ein Abschied
vom Kino für immer. Das nächste Bat-
mobil startet perFledermausklick au
der Datenautobahn. Y


